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analysiert. Immerhin bildeten die deut­
schen Kunsthistoriker faktisch eine 
ganze Generation amerikanischer 
Schüler aus, wobei besonders der von 
Erwin Panofsky entwickelte ikonologi-
sche Ansatz einen großen Einfluß er­
langte. Für die Rekonstruktion der In-
ternationalisierungstendenzen in der 
Wissenschaftsgeschichte des 20. Jh.s 
bietet diese Arbeit einen unverzichtba­
ren Baustein. 

Matthias Middell 

Historismus am Ende des 20. Jahr­
hunderts. Eine internationale Dis­
kussion, hrsg. von Gunter Scholtz, 
Akademie-Verlag, Berlin 1997, 224 
S. 

Nachdem Anfang der neunziger Jahre 
in der deutschen Geschichtswissen­
schaft eine erste Klärung des Historis­
musbegriffs erfolgt ist, bildet dieser 
Band gewissermaßen einen zweiten 
Schritt, indem er durch Internationali-
sierung der Perspektive hilft, die lange 
„Verklemmung" eines Großteils der 
deutschen Historiographie, für die H i ­
storismus ein Vorwurf im Kampf um 
die Durchsetzung von Sozialgeschichte 
und um die Überwindung einer staats­
zentrierten, allein politische Geschichte 
gelten lassenden Version von Historio­
graphie gegolten hatte, weiter zu lok­
kern. Georg Iggers, der mit seinen Bü­
cher zur Geschichte der Geschichts­
wissenschaft so viel für die kritische 
Distanzierung von einer obrigkeitsfi-
xierten Geschichtsschreibung in 
Deutschland getan hat, liefert mit ei­
nem Überblick zur neueren Literatur 
über den Historismus vorzugsweise in 
Deutschland, den U S A und in Italien 
(zuerst erschienen in „Journal of the 

History of Ideas" 1956 (1995), S. 129-
152) eine wichtige Einführung und 
verschafft damit Aufklärung über die 
inzwischen eingebürgerte Unsitte, mit 
dem Terminus Historismus unter­
schiedliche Dinge zu beschreiben: H i ­
storismus als fundamentale Relativie­
rung der Werte einer westlichen Mo­
derne, Historismus als Bezeichnung für 
die konkrete historiographische Praxis 
im späten 19. und in Teilen des 20. Jh.s 
und Historismus als von der Literatur­
wissenschaft inspirierte postmoderne 
Lesart der Geschichte (New Historism). 
Diesem neuen Historismus bzw. den 
neuen Historismen (Oliver Arnold be­
steht zurecht auf den Plural angesichts 
der Vielfalt von Vorschlägen und des 
mangelnden Bemühens um Kohärenz 
der Begründungen verschiedener post-
strukturalistischer Richtungen) gilt das 
Interesse einer ersten Sektion, die sich 
in der These einer (oft verdeckten) 
Kontinuität zwischen dem Historismus 
des 19. Jh.s und dem heutigen eines 
Steven Greenblatt (grob) zusammen­
fassen läßt. Die von der Hegelrezeption 
Benedetto Croces geprägte italienische 
Tradition behandeln drei Beiträge des 
zweiten Teils, woran sich die Analyse 
des deutschen Historismus und die 
Diskussion der aktuellen Bezüge einer 
Rückkehr zum Historismus (oder bes­
ser: eines wieder legitimierten positi­
ven Bekenntnisse zu ihm) im Lichte 
der Zunahme von Vergangenheits-, 
d.h. Historisierungsinteresse (H. Lüb­
be) der Debatte um Multikulturalismus 
und Kommunitarismus (K. Acham) und 
der Aufmerksamkeit für Geschichts­
kultur (V. Steenblock) anschließt. Her­
ausgeber Gunter Scholtz fügt Einblicke 
in die Historikern oft unvertraute phi­
losophische Erörterung um die Plurali-
tät der Kulturen und ihre Disziplinie­
rung durch die Hermeneutik an. Insge-
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samt handelt es sich um einen Band, 
der es verdiente, in den Einführungen 
zur Geschichtswissenschaft an den 
Universitäten ausführlich berücksichtig 
zu werden, weil er sehr aktuelle Ent­
wicklungen der Geschichtstheorie mit 
älteren Traditionsbeständen gelungen 
in eine Relation setzt. 

Matthias Middell 

Axel Gayko, Investitions- und 
Standortpolitik der DDR an der 
Oder-Neiße-Grenze 1950-1970 
(^Europäische Hochschulschriften. 
Reihe V Volks- und Betriebswirt­
schaft; Bd. 2648). Peter Lang: 
Frankfurt am Main/Berlin/Brüssel/ 
New York/Oxford/Wien 2000,253 S. 

In der D D R galten sie als herausragen­
de Beispiele „sozialistischer Industria­
lisierung", das Eisenhüttenkombinat 
Ost, das Halbleiterwerk Frank­
furt/Oder, das Erdölverarbeitungswerk 
Schwedt und das Chemiefaserwerk 
Guben. Darüber hinaus war ihnen ge­
meinsam, daß sie alle in unmittelbarer 
Nähe zu der 1945 an Oder und Lausit­
zer Neiße gezogenen deutsch­
polnischen Grenze lagen. In seiner 
1999 an der Universität Viadrina, 
Frar&furt/Oder, verteidigten Disserta­
tion, die hier als Buch vorliegt, fragt 
Axel Gayko, weshalb es überhaupt zu 
diesen industriellen Standortentschei­
dungen gekommen ist, zumal es durch­
aus nicht als Selbstverständlichkeit 
gelten konnte, in einem so peripher 
gewordenen Raum derart umfangreich 
zu investieren. 

Gleichwohl täuschte die in der D D R 
gern kolportierte Vorstellung, mit der 
Ansiedlung dieser vier Werke sei ein 
bisher industriell nicht oder wenig er­

schlossenes Gebiet in den Genuß einer 
bewußt auf bislang agrarische Regio­
nen zielenden Standortpolitik gekom­
men. Mit gutem Grund führt der Verf. 
an, daß an beiden Flüssen im Gebiet 
der heutigen Grenze seit dem 19. Jh. 
eine Wirtschaftsregion von mittlerem 
Industrialisierungsniveau entstanden 
war. Es fehlten zwar Großbetriebe, wie 
sie das Ruhrgebiet, das mitteldeutsche 
Industrierevier oder auch Berlin domi­
nierten, doch existierte eine entwickel­
te Gewerbelandschaft mit einer be­
trächtlichen Anzahl kleinerer und mit­
telständischer Industriebetriebe. Die 
wirtschaftliche Bedeutung der Region 
lag zudem in wichtigen Ost-West-
Straßen- und Bahnverbindungen. Auch 
begünstigten die zwischen Stettin (jetzt 
Szczezin) am Oderhaff und Cosel (jetzt 
Kozle)) im Oberschlesischen Indu­
striegebiet schiffbare und über Kanäle 
an das mittel- und westeuropäische 
Wasserstraßensystem angebundene 
Oder die industrielle Entwicklung. In 
diesem Wirtschaftsraum bildeten die 
Flüsse bis 1945 nie eine Grenze, son­
dern eher Entwicklungsachsen der ge­
werblichen Wirtschaft. Ungeachtet 
aller mit dem System von Jalta und der 
Potsdamer Konferenz verbundenen 
politischen Intentionen gehörte die 
Grenzziehung an Oder und Lausitzer 
Neiße zu den in wirtschaftlicher Hin­
sicht fatalsten Entscheidungen - für 
Deutsche wie für Polen. 

Eingehend beleuchtet Axel Gayko 
die Konsequenzen, die ökonomischen 
ebenso wie die demographischen, die 
Notwendigkeit einer neuen Verwal­
tungsgliederung wie der Ergänzung der 
zerrissenen Infrastruktur. Im Mittel­
punkt seines Interesses stehen die in­
dustriellen Neuansiedlungen und die 
durch sie verursachten regionalen Ef­
fekte. Dabei legt der Verf. besonderes 


